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Der Schweizer Architekt Fritz Haller ist bekannt für 
seine Bau- und Möbelsysteme. Sein Baukasten aus 
Kugel, Rohr und Tablar, den er für die Münsinger 
Metallbaufirma USM entwickelt hat, genießt auch 
nach über 20 Jahren noch höchste Anerkennung bei 
solchen Architekten und Bauherren, die es verste-
hen, mit einer Systembauweise kreativ umzugehen. 
Noch heute wirbt der USM-Katalog damit, funktio-
nale, flexible und „ visuell nach vorne weisende" 
Produkte anzubieten für Nutzer, die „in weiträumi-
gen Zusammenhängen und Zeitabläufen " denken.1 
Haller, der seit 1949 ein eigenes Architekturbüro 
betreibt, hatte schon durch seine ersten Projekte, 
Schulbauten in der Schweiz, eindrucksvoll veran-
schaulicht, wie aus systematischen konstruktiven 
Überlegungen eine ebenso logisch wie ästhetisch 
überzeugende Architektur enstand. Mehr noch als 
die 'miesianische' Qualität seiner frühen Bauten 
haben aber die ab 1960 produzierten USM-Syteme 
'Maxi', 'Mini' und 'Midi' Hallers Ruf als System-
Baumeister begründet. Dieser Erfolg, der ihn 1966 
und in den folgenden Jahren als Gastprofessor an 
Konrad Wachsmanns 'Division of Building Research ' 
der University of Southern California führte und der 
ihm schließlich 1977 eine Professur an der TU Karls-
ruhe einbrachte, dieser technologisch-konstruktive, 
ästhetische und kommerzielle Erfolg Hallers ist frei-
lich von der Architektur-Publizistik nicht sehr aus-
führlich gewürdigt worden.2 Einige Bauzeitschriften 
berichteten kursorisch über Hallers Werk, so etwa 
der „ Baumeister" , der ihn 1994 in einem Themen-
heft über Architekten im Seniorenalter immerhin 
neben internationale Größen wie Philip Johnson, 
Aldo van Eyck und Kenzo Tange stellte.3 In einer 
der gößten Unternehmungen, die 'Techno-fiction' 
von Architekten-Konstrukteuren einem breiteren 
Publikum bekannt zu machen, fehlte er jedoch. 
Während seinen geistesverwandten Kollegen Max 
Mengeringhausen, Richard Buckminster Fuller, Kon-
rad Wachsmann und Yona Friedman breitester 
Raum in dem vom Deutschen Architekturmuseum 
herausgegebenen Ausstellungs-Katalog „ Vision der 
Modeme. Das Prinzip Konstruktion " gewährt wur-
de, blieb für Haller nur eine versteckte Fußnote und 
noch nicht einmal eine Eintragung in das Register.4 
Dabei könnten Hallers Entwurfsgedanken und seine 
Zukunfts-Visionen raumgitterartiger, 'totaler' Städte 
durchaus neben den bekannten Superstrukturen und 
Mega-Rastern von Friedman und Tange stehen. Erst 
die Münchener Neue Sammlung würdigte das auv-
re Hallers 1989 mit einer Ausstellung und mit einem 
Katalog, an dem sich nachverfolgen läßt, wie sich 
der Schweizer Architekt auf der Suche nach allge-
meingültigen Lösungen vom Möbelstück zur Welt-
raumstadt vorarbeitete.5 
Für Haller war es auf der abstrakteren Ebene des 
System-Denkens nur ein kleiner Schritt von den 
Möbelkonstruktionen zu den Tragwerken für große 
Spannweiten und schließlich zu einem 'totalen', glo-
balen und astralen Modell des Städtebaus. Was im 
USM-Verkaufs-Katalog als Zukunftsbezogenheit 
und Weiträumigkeit des Denkens apostrophiert 
wird, erschließt sich tatsächlich erst im genaueren 
Blick auf die 'Totale Stadt' , einem 1968 erstmals 
vorgestellten und 1975 überarbeiteten Konzept, das 
1980 schließlich in die konkrete Utopie einer 'Space 
Colony' mündet. 
Als Haller Ende der 6oer Jahre sein Modell der 
totalen Stadt vorstellte, konnte er gleichermaßen 
auf ein Problembewußtsein und eine Euphorie 
rekurrieren . Einerseits stellte sich das Problem der 
weltweiten Bevölkerungsexplosion mit den konkre-
ten Folgen chaotischer Verstädterungsprozesse 
immer deutlicher; andererseits schien sich zur 
Lösung dieser Probleme ein fast ungeheures Poten-
tial von utopischen, futuristischen Stadt- und Archi-
tektur-Konzeptionen zu entfalten, zu dem auch Hal-
ler beitrug.6 Das ungebremste Wachstum der 
Metropolen, vor allem in der sogenannten Dritten 
Welt, stellte die traditionellen Formen des Stadt-
wachstums grundsätzlich in Frage. Die riesigen 
Stadt-Agglomerationen veranschaulichten auf dra-
stische Weise, wie sehr sich die ökologischen, sozia-
len und politischen Rahmenbedingungen der alten 
Stadt verschlechterten. Die vom 'Club of Rome' dia-
gnostizierte Knappheit von Ressourcen7 zeigte sich 
auch in der fortschreitenden Versiegelung von 
Naturräumen durch endlose, sich verdichtende Sied-
lungsteppiche vor den alten Stadtgrenzen. Nicht nur 
die Megalopolen Lateinamerikas, sondern auch die 
hochindustrialisierten Siedlungsräume Japans bewie-
sen die Untauglichkeit additiver Stadterweiterungen 
nach dem Gesetz der Bodenspekulation. 
Gerade aus Japan, einem dichtbesiedelten Land 
mit gewaltigen wirtschaftlichen Steigerungsraten, 
kamen in den 6oer Jahren die spektakulärsten An-
sätze zur Lösung des Stadtentwicklungs-Problems. 
Während in Lateinamerika mit der brasilianischen 
Hauptstadt Brasflia eine moderne Utopie gebaut 
wurde, deren Scheitern sich nur allzubald erwies, 
setzten japanische Planer wie Kenzo Tange oder die 
von ihm inspirierte Gruppe der Metabolisten gleich 
in anderen Dimensionen an. Keine 'Ville contempor-
aine' war mehr gefragt wie in Brasilien, sondern 
abgehobene, zukunftsweisende Strukturen und 
experimentelle Technologien. Tanges 1960 vorge-
stellter Plan für die Überbauung der Bucht von 
Tokyo, ein 1.000 Meter breites bandartiges System 
mit verschiedenen Bebauungsebenen, konstruktiv 
gespannt als Gitter über die ganze Bucht, wurde 
gepriesen als eine 'vollkommene 
Wohngemeinschaft' für 5 Millionen Einwohner. 8 
Über die Rezeptionswege der internationalen 
Architekten-Avantgarde, durch Bücher und 
Fachzeitschriften haben solche Mega-Planungen die 
europäische Stadtentwicklungs-Debatte erreicht. 
Während sich viele Planer aber in der Praxis weiter-
hin mit der Realität von staatlichen Bau- und Pla-
Thesis, Wissenschaftliche Zeitschrift der Bauhaus-Universität Weimar, (1997) Heft 3/ 4 
393 
totale stadt integral OO>an 
fritz haler ein globales modell a global model 
Reichenbach Neubrandenburg Strehlen 
11 Tot.ilc St,1dt Es (S 239) 
nungsnormen, vor allem aber mit bestehenden 
Strukturen alter, gewachsener Stadtanlagen ausein-
andersetzen mußten, konnte ein unabhängiger 
System-Denker und -Entwerfer wie Fritz Haller un-
befangener an die Ideen der Metabolisten anknüp-
fen und sich auf die 'unerforschten technologischen 
und ästhetischen Horizonte' einlassen, welche eine 
Ausstellung des New Yorker Museum of Modem 
Art zum Thema „ Visionäre Architektur" bereits 
Anfang der 6oer Jahre programmatisch vorgestellt 
hatte.9 Haller versuchte jedoch weniger, den Mee-
resraum für Bewohner mit schwimmenden Beton-
Zylindern zu erschließen wie etwa der Japaner Kiy-
nori Kikutake, näher mag ihm der systematische 
Vorschlag Yona Friedmans gewesen sein, über den 
alten, verfallenen Städten eine als Raumfachwerk-
Struktur ausgebildete 'Ville spatiale' zu konstru-
ieren.10 
Den vielleicht wichtigsten Anstoß für eine tech-
nologisch-futuristisch bestimmte Auseinanderset-
zung mit der globalen Stadtentwicklung hat Haller 
sicherlich von Walter Gropius' ehemaligem Mitar-
beiter Konrad Wachsmann erhalten. Wachsmanns 
architekturtheoretischer Kunstgriff, den verschraub-
baren Knotenpunkt als 'Wendepunkt im Bauen' zu 
stilisieren und daraus eine Produktionslogik abzulei-
ten, die „ von der Planung kleinster Bauten über die 
größten Volumen bis in die Gebiete des Städte-
baus " reicht,11 wußte Haller in seine Ideenwelt der 
Systembauweise nahtlos einzufügen. War erst ein-
mal ein System gefunden und im Detail erarbeitet, 
dann vermochte der Mikrokosmos des Möbels auch 
im Makrokosmos des Städtebaus aufzuscheinen. 
„Ein globales Modell" nennt Haller seine Kon-
zeption der 'totalen Stadt', die sich aus fünf 
Elementen aufbaut12 (Abb. 1). Die 'Einheit erster 
Ordnung' umfaßt detailliert ausgearbeitete Pläne 
urbaner Zellen für 3.300 Einwohner.13 Diese Zellen 
konstituieren städtische Gebilde in verschiedenen, 
gestaffelten Formationen und Größen bis hin zur 
'Einheit fünfter Ordnung', einem globalen Netz von 
clusterartig zusammengefaßten Megastädten, deren 
räumliche Distanzen durch schwungvoll eingezeich-
nete Bewegungslinien überbrückt werden.14 Auf 
einer Weltkarte demonstriert Haller, daß die So 
neuen Stadt-" Einheiten vierter Ordnung", die je-
weils für 120 Millionen Einwohner eingerichtet sind, 
an den Standorten bestehender Metropolen ange-
siedelt werden sollen. Das globale Modell erfordert 
also nicht die Erschließung neuer Siedlungsräume 
wie etwa das Meer oder die polaren Regionen. Es 
verwundert, daß sich das rationale Konzept der 
'totalen Stadt' an anachronistischen Standort-Vorga-
ben orientiert, die historisch gesehen sinnvoll 
waren, inzwischen aber kaum mehr die wirtschaftli-
chen, politischen und symbolischen Qualitäten ihrer 
Gründungszeit aufweisen. Und als ob seine techno-
kratische Vision einer kulturellen und historischen 
Legitimation bedürfe, stellt er der neuen Weltkarte 
in 'fünfter Ordnung' drei Stadtgrundrisse mittelal-
terlicher Städte gegenüber.15 Reichenbach, Neu-
brandenburg und Strehlen, Gründungsstädte der 
Ost-Expansion im 13. Jahrhundert, müssen als histo-
rische Exempel herhalten für eine urbanistische 
Systematik von regelmäßigen geometrischen Figu-
ren wie dem Kreis, dem Quadrat und dem orthogo-
nalen Rasterschema. 
Das urbane Zellengewebe, das Haller für die 
'totale Stadt' gestaltet, weist aber keine Unregel-
mäßigkeit mehr auf, wie etwa bei den mittelalterli-
chen Städten die kleinen Variationen des Straßen-
verlaufs nach den Bedingungen der Topographie. 
Hallers Stadt-Zellen - zusammengefaßt zur 'Einheit 
zweiter Ordnung' für 80.000 Einwohner16 - sind 
idealtypische, geometrisch präzise, scheinbar zeitlo-
se Gebilde (Abb.2). Dennoch erweist sich die Kreis-
form der 'Einheit zweiter Ordnung' ('E2') als eine 
strukturelle Vereinfachung konventioneller alteuro-
päischer Stadtformen: Den Mittelpunkt von 'E2' 
nehmen Verwaltungs-, Verpflegungs- und Unter-
haltungsfunktionen ein - ganz so wie in einer 
durchschnittlichen westeuropäischen Innenstadt mit 
zentraler Funktion für die äußeren Wohngebiete. 
Abgetrennt von einem Grüngürtel mit Sportanlagen 
zieht sich ein weiterer Bebauungsring für Gemein-
schafts- und Ausbildungseinrichtungen um das Zen-
trum von 'E2', bis schließlich sternförmig ausstrah-
lende Bebauungsstreifen mit Wohnhochhäusern das 
Stadt-Gebilde abschließen. Nicht allein die schema-
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tischen Modelle der Stadt-Soziologie mögen hier 
gedanklich Pate gestanden haben; mehr noch 
knüpft Haller an die konzentrischen Idealstädte der 
Renaissance an und drängt die Analogien zu Tom-
maso Campanellas 'Sonnenstaat', einer der berühm-
testen Staats-Utopien des 17. Jahrhunderts, gerade-
zu auf. 17 Im Gegensatz zum Sonnenstaat ist Hallers 
'totale Stadt' in der 'Einheit zweiter Ordnung' aller-
dings nicht als philosophisches System aufgebaut, 
das sich im zentralen Sonnentempel erfüllt, sondern 
allein technokratisch ausgerichtet auf die „Zentrale 
und Hardware zweiter Ordnung" . iB 
Galt im 'Sonnenstaat' die idealstädtische Topo-
graphie als eine Philosophie mit anderen Mitteln, so 
ist Hallers idealer Entwurf von der Vorstellung tota-
ler Kinetik dominiert. Ein Rollteppich soll die 'E2' -
Bewohner in das Zentrum transportieren; die Fahrt 
zu anderen Einheiten ist mit der 'A-Bahn' zu bewäl-
tigen. Ein Bahnring mit Anschluß-Stellen in alle 
Richtungen umschließt 'E2' und bildet ein Netz, das 
als wabenförmige Totalität die nächste Stufe, die 
'Einheit dritter Ordnung' bildet. Ihren wahren meta-
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bolischen Charakter entfaltet die 'Totale Stadt' erst 
in der Ausarbeitung automatischer Transport-Tech-
niken zwischen den 'Einheiten' . Detaillierte Trans-
portpläne illustrieren, wie reibungslos der Transport 
von Menschen durchgeführt werden soll (Abb.3). 
„Die A-Bahn ist ein System aus elektronisch gesteu-
erten Elektrofahrzeugen, die auf einer Fahrspuranla-
ge automatisch ihr Fahrziel ohne Unterbrechung 
erreichen können . "'9 Prototypen für eine Kabinen -
bahn ließ Haller bereits von einer schweizerischen 
Industriegesellschaft entwickeln, nicht zuletzt, um 
die 'Machbarkeit' seiner Utopie zu beweisen. Voll -
automatische Kabinenbahnen ('Monorail') gehörten 
aber ebenso wie Rollbänder spätestens seit der 
Weltausstellung 1970 in Osaka20 zum festen Inven-
tar futuristischer Spektakel; inzwischen sind sie auf 
vielen Weltflughäfen selbstverständlich . Das wohl 
bedeutungsvollste an Hallers 'A-Bahn' ist eher die 
Tatsache, daß der individuelle Personenfahrverkehr 
ganz ausgeschlossen wird . Doch mit dieser ein-
schneidenden Maßnahme befindet sich Haller in 
guter Gesellschaft mit fast allen zeitgleichen Stadt-
Utopien, deren Raumgitter und Mega-Konstruktio-
nen dem anachronistischen PKW keinen Platz mehr 
einräumen.21 
Das Schema der 'Einheit dritter Ordnung' für 3 
Millionen Einwohner - die nächsthöhere Entwick-
lungs-Stufe der 'Totalen Stadt' - verdeutlicht die 
Bedeutung von Bewegungsräumen22 (Abb-4) . Ein 
regelmäßiges Liniennetz der A-Bahn, ergänzt durch 
zwei weitere Bahnsysteme, erschließt die konzentri -
schen E2-Module zu einem schier endlosen Netz-
werk . Konnte die 'E2'-Figur noch mit abendländi-
schen Stadt-Utopien des 16. und 17. Jahrhunderts 
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verglichen werden,23 so dehnt sich nun das Stadt-
gebilde über einen fast unbegrenzten und nur durch 
riesenhafte, standardisierte Badeseen gegliederten 
Raum aus. Selbst eingeplante 'Lunarparkinseln' kön-
nen nicht darüber hinwegtäuschen, welche ästheti-
schen und sozialpsychologischen Probleme eine 
solche endlose Wabenstruktur als städtischer Le-
bensraum aufwerfen würde - zu mechanisch ist hier 
die Idee des Stoffwechsels regelmäßiger städtischer 
Einheiten reproduziert. Haller stellt dieser Endlosig-
keit allerdings eine Zeichnung entgegen, die auf-
zeigt, wie die Ei-Figuren auch in eine gegebene 
Landschaft integrierbar sind24 (Abb.5). Wie zufällig 
hingestreut wirken die 'E2'-lmplantate in der Kü-
stenlandschaft, die immerhin noch für Freizeitakti-
vitäten wie Golfspielen und Picknick brauchbar ist, 
und in der sogar Siedlungsüberreste aus grauer Vor-
E4 Einheit vierter Ordnung 120000000 Einwohner 
23600km2 Land197 m2 pro Einwohner 
zeit bestehen bleiben. Verglichen mit dem, was die 
'totalen Städter' aber in der 'Einheit vierter Ord-
nung' erwartet, ist dies freilich eine Aberration. 'E4' 
präsentiert sich als quadratisches Schema mit vier 
Blöcken und zwei auf die Himmelsrichtungen bezo-
genen Erschließungsachsen25(Abb. 6). Die altrömi-
sche Figur des Castrums mit Cardo und Decumanus 
wird hier potenziert auf ein urbanes Gebilde für 120 
Millionen Einwohner. Während 'E3' im Detailplan 
endlos ungerichtet erschien, offenbart sich in der 
Stufe 'E4' der wahre Charakter strammer militärisch 
anmutender Orientierung auf ein Zentrum - und 
dort sind lokalisiert: die „ Entscheidungs- und Ver-
waltungsorgane für Politik, Wirtschaft, Kultur, Tech-
nik, Fürsorge" - kurzum ein staatliches und städti-
sches Machtpotential, das in dieser Konzentration 
kaum Raum für pluralistische, partizipatorische Poli-
tikformen bereitstellt. 
Obwohl die typologischen Vorbilder dieser geo-
metrisch strengen Aufteilung nicht nur im römi-
schen Castrum gefunden, sondern gedanklich eben-
so in Thomas Morus' Schilderung der viergeteilten 
Stadt 'Amaurotum' auf der Insel 'Utopia' oder in 
Johann Valentin Andreaes zu gleicher Zeit publizier-
ter Vision der auf qudratischem Grundriß angeleg-
ten 'Christianopolis' gesucht werden können26 , haf-
tet Hallers 'E4'-0rganismus doch eine militärische 
Starre an. Schon in Platos staatstheoretischem Werk 
finden wir einen entscheidenden Hinweis auf die 
Nützlichkeit der Geometrie als Handlungsgerüst 
militärischer Operationen wie etwa die Inbesitznah-
me eines Platzes und das Aufschlagen eines 
Lagers.27 Bemühte man Foucaults Thesen zur Diszi-
plinierung des Raumes als Methode des 'Überwa-
chens und Strafens'. so wäre der totalitäre Charak-
ter der 'totalen Stadt' unübersehbar.28 Die Disziplin 
des analytischen Raums als Technik zur Herstellung 
eines leistungsfähigen und kontrollierbaren Apparats 
zur Transformierung von Individuen kann stadt-
räumlich kaum prägnanter formuliert werden als 
hier in der 'Einheit vierter Ordnung' . Bot Yona 
Fried-mans Strukturgitter der 'Ville spatiale' eine 
Primärkonstruktion für flexible soziale und ästheti-
sche Konstellationen an, so restringiert Hallers 
'Totale Stadt' jeden Artikulationsversuch des Vielfäl-
tig-Widersprüchlichen aufs schärfste. Mit den Wor-
ten Foucaults wäre hier nichts anderes als das „Dia-
gramm eines auf seine ideale Form reduzierten 
Machtmechanismus" 29 geplant. 
Daß mit der globalen Ansammlung von 'E4'-
Städten eine ästhetische und konzeptionelle Grenze 
der Stadtplanung erreicht war, muß wohl auch Hal-
ler schon bald bewußt geworden sein, da er drei 
Jahre nach der endgültigen Fassung der 'Totalen 
Stadt' an der TU Karlsruhe mit den Forschungen für 
eine Weltraumstadt begann.3° Im Kommentar zu 
seiner 1980 erstmals publizierten und 1987 überar-
beiteten Studie 'Umweltgestaltung einer prototypi-
schen Raumkolonie' begründete Haller, warum er 
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seine Visonen eines planbaren, idealen Gemein-
schaftslebens in den Kosmos projizierte: „ Vielleicht 
können erst durch entsprechende Erfahrungen in 
den extremen Bedingungen des Weltalls die vielen, 
heute noch ungelösten irdischen Probleme eine 
Antwort und entsprechende Lösungen erhalten. "3' 
Die Konzeption einer 'Space Colony' für 1.000 Ein-
wohner „im erdnahen planetarischen Raum " basier-
te auf Forschungen der NASA und auf dem am MIT 
entwickelten Prototyp für eine bewohnbare Raum-
kapsel für Langzeit-Aufenthalte. Die vorgegebene 
zweischalige Raumhülle aus Metall erstreckt sich 
zylinderförmig über 100 Meter Länge und durch-
mißt 200 Meter. Abgerundete Endkappen an den 
Schmalseiten des Zylinders nehmen den Flughafen 
und das Belichtungssystem durch Parabolspiegel 
auf. Wie in einer funktionalistischen Stadt werden 
die Zonen für Technik, Verwaltung, Landwirtschaft 
und Wohnen getrennt. Haller gliedert diese Funk-
tionen in drei hierarchische Lebensbereiche: eine 
intime 'Privatebene', eine halböffentliche Wohnebe-
ne und eine öffentliche Arbeitsebene. Mit dieser 
Dreiteilung versucht Haller, der besonderen sozialen 
„Struktur der lnselbewohner" 32 gerecht zu werden. 
Wie auf der Insel 'U-Topia' gibt es auch in der 
'Space Colony' zwar private Rückzugsbereiche, aber 
keinen Privatbesitz. Wie in den bekannten moder-
nen Stadt-Utopien der 20er Jahre soll die räumliche 
Organisation von Funktionen einen Ausgleich von 
Kollektiv und Individuum schaffen. Die Wohnebene 
ist streng gegliedert in Zonen für Wohngemein-
schaften, Erholungseinrichtungen und Sportanlagen. 
Abgetrennt von Grünzügen ist jeder Wohngemein-
schaft ein Schwimmbecken zugeordnet - offensicht-
lich ganz nach der oft ideologisch mißbrauchten 
Vorstellung, daß in einem gesunden Körper auch 
ein gesunder Geist sein solle. Freilich ist sich Haller 
bewußt, daß das Leben in einer Weltraum-Kapsel 
„zu ungewohnt ist und unerträgliche Angstgefühle 
auslösen könnte"33. Als Gestalter versucht er daher, 
den architekturpsychologischen Gefährdungen mit 
weitsichtigen Raumfolgen zu entgegnen (Abb. 7) . 
Wären die Ebenen nicht gekrümmt, so könnte man 
bei dieser Ansicht einer Wohnebene auch die 
beglückten Bewohner von Corbusiers 'Ville Radieu-
se' vor sich wähnen. 
Vieles weist also in Hallers 'Space Colony' auf 
ein geläufiges Instrumentarium urbanistischer Uto-
pien im 20. Jahrhundert hin. Und auch die Idee, die 
U-Topie, also die Ortlosigkeit, zur Erprobung neuer 
gesellschaftlicher Lebensformen im Weltall zu su-
chen, war seinerzeit nicht neu. Spätestens seit den 
rapiden Erfolgen bei der bemannten Raumfahrt er-
öffneten sich für weitsichtige Planer neue Dimensio-
nen der Kolonisierung des Weltraums. Ende der 
5oer Jahre entwarf der luxemburgische Architekt 
Camille Frieden aerodynamische 'Fliegende Häuser' 
als Instrumente zur Eroberung des Luftraums für 
Siedlungszwecke. Einen Schritt weiter ging 1964 
lannis Xenakis mit dem Plan einer 'Ville cosmique' 
für 5 Millionen Einwohner. Völlig losgelöst von irdi-
schen Bedingungen und Dimensionen setzte in den 
6oer Jahren geradezu ein Boom kosmischer Planer-
Projektionen ein. Konstruktiv spektakulär wurde der 
Weltöffentlichkeit auf der Expo 1970 in Osaka von 
Kenzo Tange und seinen Kollegen eine 'Science Fic-
tion' -Architektur vorgeführt, die das aus 'Science 
Fiction' -Filmen bereits bekannte Prinzip der Raum-
kapsel oder - populärer ausgedrückt - der 'fliegen-
den Untertasse' in reale Bauten rückübersetzte. Auf 
Stützkonstruktionen, die den Abschußrampen der 
Weltraumbahnhöfe glichen, setzte etwa der Archi-
tekt Sachia Otani Raumkapseln, die aussahen, als 
wären sie startbereit für den Flug ins All.34 
Das Prinzip der autarken Kapsel, auf dem auch 
die sich in einem geschlossenen Kreislauf selbsver-
sorgende 'Space Colony' basiert, ist prototypisch 
von Richard Buckmister Fuller bereits 1927 mit sei-
nem mobilen 'Dymaxion'-Haus vorgestellt worden. 
Aber erst vier Jahrzehnte später erlangte die Kapsel 
eine ähnliche metaphorische Bedeutung wie einst-
mals das Dampfer-Motiv für die klassische Moder-
ne.35 Schon zu dieser Zeit, als die baulichen Ikonen 
der Modeme entstanden, existierten kosmische 
Architektur- und Stadt-Visionen. Paul Scheerbarts 
literarische Phantasien des späten 19. Jahrhunderts 
führten in Weltraumstädte; Bruno Taut imaginierte 
nach dem Ersten Weltkrieg eine neue Weltraumar-
chitektur; und auch Kasimir Malewitsch stellte in 
seinem 'Suprematischen Manifest' von 1924 Überle-
gungen über Weltraum-Behausungen an.36 
Allen diesen Projekten liegt ein antikes Modell 
zugrunde: Aristophanes' Dichtung „ Die Vögel " mit 
der Beschreibung einer Wolkenstadt. Die Konstruk-
tion eines astralen Fiktionsraums versinnbildlicht 
wohl am besten das Abheben einer Idee. Unabhän-
gig von terrestrischen Bindungen läßt sich offen-
sichtlich am konsequentesten eine Glücksvorstellung 
verwirklichen, die eine geordnete Lebensumwelt als 
Bedingung gesellschaftlicher Harmonie einfordert. 
Haller entwirft ein geschlossenes Stadt-System mit 
einer eigenen Produktionslogik und mit einer ma-
thematisch begründeten Ästhetik. Damit beziehen 
sich die 'Totale Stadt' und die 'Space Colony' impli-
zit auf eine platonische Tradition der Suche nach 
Harmonie durch die Ordnung in Zahlen und geo-
metrischen Figuren. Hallers technokratisch verbräm-
te Stadt-Utopien sind nicht nur Widerspiegelungen 
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einer absoluten , geordneten Gesellschaft, sondern 
eine Zukunfts-Projektion auf den Ideenhimmel, also 
eine 'Wolkenstadt'. 
Die abstrakte Reinheit seiner Idealstadt wird frei-
lich nur ermögl icht durch das Ausblenden von Wi-
dersprüchen und eine Verselbständigung des 
Systemdenkens. Wie bei anderen vergleichbaren 
Stadt-Utopien auch , erzeugt die Großmaßstäblich-
keit der Konzeption einen Systematisierungszwang, 
der als rational begründbar vorgeführt wird . Steht 
überdies mit dem USM-System ein universales Kon-
struktionsmittel bereit, läßt sich die Utopie als reali-
sierbar veranschaulichen . Wenn Haller das Erfor-
schen von Bausystemen und Stadt-Modulen als eine 
Art Schutz vor der ' irrationalen Gegenwart' be-
greift,37 dann kommt zum Ausdruck, welchen Wert 
er den pluralistischen, widersprüchlichen Stadtent-
wicklungen beimißt und warum er von einem stren-
gen städtebaulichen Rahmen für planbare 
Menschen in einer planbaren Gesellschaft träumt. 
Derartige Denk- und Planungsfiguren stießen auf 
erheblichen Widerstand . Sozialpsychologische und 
zivilisationskritische Einwände gegen die Verselb-
ständigung des Systemdenkens zu einer nicht mehr 
kontrollierbaren 'Superstruktur' hatten in den 5oer 
und 6oer Jahren Hochkonjunktur. Behaviouristische 
Studien beklagten - auf der Grundlage von Versu-
chen mit Ratten - die Monotonie von Lebensräu-
men als unwürdige Existenzform.38 So unterschiedli-
che Kulturkritiker wie Lewis Mumford, Arnold 
Gehlen und Carlo Guilio Argan waren sich einig in 
ihrer Ablehnung eines technokratisch-futuristischen 
Planungsoptimismus, der 'modernen Form des Ver-
nunftglaubens' (Gehlen).39 Zu offensichtlich ließ 
sich der technische Gigantismus von Superstruktu-
ren mit autokratischer Machtausübung in Verbin-
dung bringen. Zu groß erschien die Gefahr, daß mit 
der Steigerung technischer Mittel auch die Normen 
für ihren Gebrauch verloren gingen. Zu verlockend 
war es für viele futuristisch orientierte Planer, das 
technisch Mögliche und Denkbare als Legitimation 
Anmerkungen: 
für Zukunfts-Visionen w ie etwa die einer 'Totalen 
Stadt' zu benutzen . überd ies konnte am Ende der 
5oer Jahre, als besonders in Westdeutschland aller-
orts eine Ernüchterung über die Ergebnisse des W ie-
deraufbaus einsetzte, der metabolist ische, system-
logische, 'totale' Ansatz der Stadtplanung w ie eine 
sehnlichst erwartete Erlösung präsentiert werden . 
Aus einem seinerzeit noch ungebrochenen demiur-
gischen Selbstverständnis vieler Planer entstanden 
'Wolkenstädte', bei denen das „ Potential der Frei-
heit " oft genug in die „ W irklichkeit der Unter-
drückung" umzuschlagen drohte.4° 
Es wäre aber ungerecht, Fritz Haller einzig als 
einen von totalitären, platonischen Vorstellungen 
besessenen Planer darzustellen. Haller wies in den 
Erläuterungen zu seinen Stadt-Konzepten immer 
wieder darauf hin, daß es sich nur um das Erkunden 
von Teilproblemen komplexer zusammenhänge 
handele; freimütig gestand er zu, daß auch sein Ide-
alplan mit Vereinfachungen arbeite, um die Idee 
klarer aufscheinen zu lassen .41 
Konnten aber die Superstrukturen von Kenzo 
Tange und Yona Friedman noch als eine offene, fle-
xible Raumordnung begriffen werden, in der gesell-
schaftliche Konflikte vielfältig zu artikulieren waren, 
so steht doch bei Hallers Stadt-Einheiten ein weit-
aus geschlosseneres Gesellschaftsbild im Vorder-
grund. Beiden Ausrichtungen technokratisch-futuri-
stischer Stadtplanung ist allerdings gemein, daß sie 
nur unter autoritären politischen Bedingungen reali-
siert werden könnten. Und dieser Möglichkeitssinn 
sollte vielleicht eher auf 'Science-Fiction '-Filme 
beschränkt bleiben. Oder um es mit einem Gedan-
ken von ltalo Calvino auszudrücken: Unsichtbare 
Städte müssen unsichtbar bleiben, um wahr zu 
sein.42 
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